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Gabi Striegl (links) und Beate Schmid als Pferd und Flusspferd in ihrem Stück, dass sie Kindern zeigen. Fotos: Jana Schindler

So sehen Beate Schmid (links) und Gabi

Striegl ohne Schminke und Kostüme aus.

fer auf der Bühne und arbeitet thea-
terpädagogisch mit psychisch kran-
ken Erwachsenen. Zusammenge-
funden haben sie bei ihrer Theater-
pädagogik-Ausbildung 2008. Gabi
Striegl arbeitete da schon in der
Kulturwerkstatt Kaufbeuren mit.
Der umtriebige Theatermann Tho-
mas Garmatsch wurde somit der Re-
gisseur des „TheaterZwei“.

Immer in Bewegung bleiben lau-
tet die Devise der beiden. „Leiden-
schaft und die eigene Spielfreude
treiben uns an“, sagt Gabi Striegl.
Und so ist auch trotz voller Termin-
kalender das dritte gemeinsame
Stück schon am Werden. Mehr ver-
raten sie aber nicht.

noch das Zweipersonenstück „Ein
Schaf fürs Leben“ im Gepäck. Darin
geben sie Wolf und Schaf, die eine
sehr besondere Freundschaft entwi-
ckeln.

Auch für Gabi Striegl erfüllt sich
gerade ein Kindheitstraum: Die ge-
lernte Bürokauffrau und Mutter
zweier Kinder absolviert in Mün-
chen eine Ausbildung zur Schau-
spielerin. Mit 45 noch einmal zu stu-
dieren sei anstrengend und sehr in-
tensiv, sagt sie. Aber es sei immer
ein großer Wunsch gewesen, das
Handwerk des Schauspielens zu er-
lernen.

Beate Schmid steht immer wieder
mit der Theatergruppe Allgäu-Pfef-

das macht die beiden Theaterfrauen
froh. Ihnen eine Gegenwelt zu
schaffen, Querdenken und Kreativi-
tät zu fördern ohne erhobenen Zei-
gefinger, dieser Aufgabe haben sich
die beiden Allgäuerinnen verschrie-
ben. Gemeinsam sind sie das „Thea-
terZwei“. Ein kleines „Wander-
theater“, das vor allem an Schulen,
aber auch in Kulturwerkstätten Sta-
tion macht. Mit einem Bühnen-
equipment, das in einen Kleinwagen
passt. Zwei Stücke gehören zum Re-
pertoire, in denen Gabi Striegl und
Beate Schmid seit 2011 vor mittler-
weile über 1000 Kindern gespielt
haben. Neben „Flusspferde“ über
das „Anders sein dürfen“ haben sie

VON JANA SCHINDLER

Sonthofen Manchmal muss das Le-
ben Umwege gehen. Mit Siebzehn
hatte Beate Schmid einen der weni-
gen, begehrten Ausbildungsplätze
bei der Augsburger Puppenkiste er-
gattert. Doch der besorgte Vater
ließ die Tochter nicht in die Groß-
stadt ziehen. Erst etwa 35 Jahre spä-
ter, als zweifache Mutter und zwei-
fache Großmutter, erfüllt sich ihr
Kindheitstraum: Nun kann sie mit
ihrem melancholisch-komödianti-
schen Talent Kindern eine poeti-
sche, kreative Welt eröffnen.

Als megadickes, gemütliches
Flusspferd hat die 55-Jährige in der
letzten Woche vor etwa 70 Kindern
des Kinderhortes Regenbogen in
Sonthofen das Stück „Flusspferde“
gespielt. Die Mensa ist dafür flugs in
ein saftig-grünes Flusstal verwan-
delt worden. Der Eindringling heißt
Pferd, ist stolz, schlank und
schrecklich energiegeladen. Fluss-
pferd ist plötzlich unzufrieden.
„Der Mond schaut mich nicht mehr
an“, sagt es und weist mit seinen
großen, traurigen Augen weit hinter
die Zuschauerreihen. Alle Kinder-
köpfe drehen sich zu dem vermeint-
lichen Mond. „Da spätestens mer-
ken wir, dass sie voll dabei sind“, er-
zählt Gabi Striegl, die das Pferd ver-
körpert.

Den Kindern den Mond zu zau-
bern, wo kein Mond zu sehen ist –

Kindern eine andere Welt zeigen
Theater Beate Schmid und Gabi Striegl treten in Schulen und Kulturwerkstätten auf.
Mit ihren pädagogischen Stücken möchten sie Kreativität und Querdenken fördern

Nur fünf Finger
Klassikbox Ravels Klavierkonzert für die linke
Hand und Francks Sinfonie sorgen für Furore

VON MARKUS NOICHL

Kempten Ein Klangerlebnis waren
beim Herbstkonzert in der Kempte-
ner Klassikbox Maurice Ravels Kla-
vierkonzert für die linke Hand und
die Sinfonie von César Franck. So
fein aufgefächert die Münchner
Symphoniker unter Kevin John
Edusei dabei ans Werk gingen – die
barocke Eröffnung von Jean-Féry
Rebel hinterließ einen zwiespältigen
Eindruck. So interessant dessen
Suite „Les Eléments“ ist, die 1737
mit dem vielleicht ersten Cluster der
Musikgeschichte eröffnet (um das
Chaos zu Beginn der Schöpfung dar-
zustellen, erklingen alle sieben Töne
einer Molltonleiter gleichzeitig) –
diese Barockmusik klang alles ande-
re als historisch informiert.

Das Cembalo war kaum zu hören.
Warum wurde nicht einfach der De-
ckel hochgeklappt? Stattdessen do-
minierten die Tieftöner: Vier Kon-
trabässe, zwei Fagotte und ein Kon-
trafagott: Da war (bis auf die Bass-
klarinette) alles dabei, was anschlie-
ßend auch bei Ravel das fette Fun-
dament legte. Hier, zusammen mit
Flügel und üppigem Blech, richtig
am Platz. Aber bei Rebel hätte man
die „Elefanten“ ausdünnen sollen.
Zumal nach der schnellen Vorstel-
lung der Elemente in den galanten
Sätzen von der Nachtigall bis zur
„Air pour l’Amour – Me-
lodie für die Liebe“ oft
nur Flöten und Geigen
zwitscherten.

Eine grandiose In-
terpretation legte
Hinrich Alpers mit
dem Ravel-Konzert
hin, geschrieben 1930

für Paul Wittgenstein, den Bruder
des Philosophen Ludwig Wittgen-
stein, der im Ersten Weltkrieg sei-
nen rechten Arm verlor, aber trotz-
dem als Konzertpianist tätig blieb.
Mystisch aus dem Bass-Register he-
rauswachsend, im Orchester wie
Klavier, geht es mit fünf Schlagwer-
kern in die Vollen. Das Werk erlebt,
auch am Klavier, eine nicht für
möglich gehaltene Steigerung.
Komposition wie Interpretation fes-
selnd und voller Überraschungen.
Ein Handicap (nur fünf Pianisten-
Finger sind im Einsatz) wird zur
Chance und Besonderheit – eine
Musik mit Botschaft. Im Finalsatz
aus Ravels Sonatine als Zugabe ließ
Alpers dann zehn Finger flitzen.

Ein stimmiger Schlussstein dieses
Konzertes war César Francks einzi-
ge Sinfonie, die er 1888 schrieb,
zwei Jahre vor seinem Tod. Ein epo-
chales Werk, harmonisch reich blü-
hend, was bei der Uraufführung so-
gar Komponisten-Kollegen über-
forderte. Wie schön, dass knapp 130
Jahre später auch ein mit klassischer
Musik nicht durchgängig vertrau-
tes, zwischen den Sätzen applaudie-
rendes Publikum diese Musik genie-
ßen kann, üppig und zugleich trans-
parent serviert. Feine Orchesterkul-

tur vor 950 Besuchern.
Das hintergründige

Quietschen im ersten
Teil des Konzertes üb-
rigens wurde der Lo-

gen-Lüftung zugeordnet
und abgestellt. Es wird in
Zukunft bei sehr leisen
Stellen nicht mehr für
Verfremdungseffekte
sorgen.

Dirigent Kevin-John

Edusei.

Foto: Matthias Becker
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